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durch ein Wunder reich , groß und berühmt geworden . Die gro⸗

ßen Ereigniſſe im Leben des Volkes hatten auch eine große

Zeit herbeigeführt , in welcher Alles , was ſchon früher fröhlich

keimte und ſproßte , in lebensvolle Blüthe trat . Athen insbe⸗

ſondere hatte ſich unter verzweiflungsvoller Noth und Gefahr ,

Kampf und Sieg zum erſten Staate Griechenlands hinaufge⸗

ſchwungen ; den höchſten Glanz aber erhielt es unter Perikles ,

welcher der Thätigkeit des aufſtrebenden Volkes eine vorherr⸗

ſchende Richtung auf die Kunſt gab , die das Leben nach allen

Richtungen hob und veredelte .

§. 35 . Athens Glanz unter Perikles ;

Blüthe der Künſte und Wiſſenſehaften .

Perikles ſtammte aus einer der berühmteſten atheniſchen

Familien . Sein Vater war Kanthippus , der gefeierte Sieger

von Mykale ; ſeine Mutter Agariſte , die Tochter des Kliſthenes ,

welcher die Piſiſtratiden vertrieb und in der atheniſchen Verfaſ⸗

ſung bedeutende Veränderungen vornahm . Auf ſeine Bildung

hatten den größten Einfluß Da mon, welcher als Lehrer der

Redekunſt und Muſik gleich berühmt war , und der Philoſoph

Anaxagoras von Klazomenä , welcher vorzüglich dazu beitrug ,

ihm die Erhabenheit der Geſinnung und die Würde im Leben

zu geben , die ihn zur Führung des Volkes tüchtig machte . Zu⸗

erſt zeichnete er ſich bloß durch kriegeriſche Tapferkeit und un⸗

erſchrockenen Muth aus . Er hielt ſich anfangs entfernt von

aller Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Staates ,

aus Furcht vor dem Schickſale des Tyrannen Piſiſtratus , wel⸗

chem er an Geſtalt und Anſehen geglichen haben ſoll . Als aber

Ariſtides geſtorben , Themiſtokles verbannt , und Cimon mit aus⸗

wärtigen Kriegen beſchäftiget war , da trat ſein Plan beſtimm⸗

ter hervor , ſich ſelbſt an das Ruder des Staates zu ſtellen .

Und er hat daſſelbe vierzig Jahre lang geführt , ſo kräftig , daß

die Regierung nur dem Namen nach in den Händen des Vol⸗

kes , in der That aber ganz in den Händen dieſes einzigen

Mannes war ; und ſo glücklich , daß Athen unter ſeiner Regie⸗

rung nicht nur durch äußere Macht , ſondern mehr noch durch

den Glanz der Künſte und Wiſſenſchaften vor allen übrigen
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Staaten hervorſtralte . Obgleich ſein ganzes Weſen keineswegs

eigentlich demokratiſch war , ſo trat er doch öffentlich als Leiter
und Beſchützer der Volkspartei auf , zunächſt vielleicht , weil Ci⸗

mon ' s Einfluß eines Gegengewichtes bedurfte . Nach deſſen Tode

ſtellten ihm die Ariſtokraten den älteren Thueydides ) entgegen ;

allein dieſes diente nur dazu , des Perikles Kräfte noch mehr

anzuſpornen . Und als auch Thucydides verbannt war , wagte Wdier

Keiner mehr , dem mächtigen Volksführer entgegen zu treten ; K

und noch fünfzehn Jahre lang übte er faſt eine unumſchränkte Hele!

Gewalt , jedoch ohne den gehäſſigen Titel eines Alleinherrſchers Jipfel

zu führen . tan a

Dem Perikles war aber die Demagogie nur Mittel , nicht Rurne
Zweck . Nie ließ er ſich zu jenen niederen Künſten herab , welche tan

auf die leicht zu gewinnende Gunſt des großen Haufens berech— 1 10
net waren , und welche ſpäter der Demagogie einen ſo gehäſſi⸗ Wfen!

gen Charakter gegeben haben . Anfangs ſuchte er zwar durch Rifet
Nachgiebigkeit und durch mehre große Vergünſtigungen , die be⸗ 6n

reits im vorhergehenden Abſatze erwähnt ſind , das Volk für ſich Mäe
zu gewinnen ; ſobald er aber deſſen Zuneigung gewonnen hatte , Foßer

gab er den Launen deſſelben nicht mehr nach , ſondern führte die Eine

Widerſtrebenden ſelbſt mit Gewalt zu dem , was er für den Staat

am beſten hielt . Durch ſein gerades , würdevolles Weſen , durch
ſeine hinreißende Beredtſamkeit erwarb er ſich Aller Herzen .
Das ſonſt ſo freiſinnige Volk ließ ſich ganz von ihm leiten .

Was er rieth , das geſchah ; wen er anklagte , der wurde verur⸗

theilet ; wen er vertheidigte , der kam unfehlbar frei „ Er trägt
den Donner und Blitz auf ſeiner Zunge ! “ pflegten ſeine Mit⸗

bürger von ihm zu ſagen und nannten ihn nicht anders , als

den Olympier oder den Himmliſchen . Dieſe Allgewalt , welche
Perikles beſaß , gebrauchte er nur zum Beſten ſeiner Vaterſtadt .
Der Ruhm dieſer ſollte auch ihn verherrlichen . Darum gab er

dem atheniſchen Leben einen Charakler , ihren Künſten einen

Glanz und ihrer Wiſſenſchaft einen Adel , der die Bewunderung nt

der ganzen Mit - und Nachwelt erregte . Unter ihm ſchmückte ite

ſich Athen ſelbſt mit einer Pracht , daß ſie als Fürſtin aller

) Dieſer Thucydides wird gewöhnlich der ältere genannt , um ihn von
dem Geſchichtſchreiber zu unterſcheiden .
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Städte hervorleuchtete . Die Wohnungen der Bürger waren

zwar im Ganzen nur mittelmäßig ; denn die republikaniſche Ei⸗

ferſucht duldete keine Pracht an Privatgebäuden ; um ſo koſtba⸗
rer aber die Tempel mit ihren zahlloſen Statuen und Gemäl⸗

den , die Gymnaſien , Odeen , Theater und andere öffentlichen

Gebäude . Selbſt ihre Trümmer erregen noch jetzt Bewunderung

und dienen dem Künſtler zum bildenden Muſter . Die Haupt⸗

werke der Kunſt waren auf der Burg vereinigt . Im nördlichen

Theile der Stadt nämlich erhob ſich ein ſteiler Hügel , zu deſſen

Gipfel eine Menge breiter , ſchöner Treppen führte . Dann kam

man an ein großes , glänzendes Säulenthor , von ſchneeweißem

Marmor , mit fünf hohen Durchgängen . Zur Linken ſchloß ſich

hieran der Marmortempel der Siegesgöttin , zur Rechten ein

aus mehren Hallen zum Luſtwandeln beſtehendes Prachtgebäude ,

deſſen innere Wände mit Gemälden von der Hand der erſten

Meiſter verziert waren . Über drittehalb Millionen Thaler ſoll

der ganze Bau gekoſtet haben . Durch dieſes Säulenthor , „ Pro⸗

pyläen “ 2) genannt , kam man auf die eigentliche Burg , einen

großen , geräumigen Platz , der mit einer Mauer umzogen war .

Eine entzückende Ausſicht ! Hier die Stadt und das Gewühl des

Volkes ; dort das Meer , mit Schiffen und Kähnen wie über —

ſäet ! Auf dem höchſten Gipfel der Burg erhob ſich die koloſſale

Statue der Athenä , der Schutzgöttin der Stadt , aus Bronze

gearbeitet , in voller Rüſtung mit Helm , Schild und Speer und

ſchauete gleichſam drohend von ihrer Warte , wer ſich ihrer lie⸗

ben Stadt und ihrem lieben Volke feindſelig zu nahen wage .

Schon am Vorgebirge Sunium , fünf Meilen von Athen , ſah

man der Göttin Lanze und Helmbuſch blitzen . Unter der Menge

der Tempel mit fortlaufenden Luſtwaldungen , mit den herrlich⸗

ſten Statuen und Gemälden , erregte das Parthenon , oder

der Marmortempel der Athenä , die meiſte Bewunderung . Es

war , als hätten die Bürger durch den unermeßlichen Aufwand ,

mit welchem ſie dieſes Gebäude aufführten und im Inneren ver⸗

zierten , ſich ihrer erhabenen Retterin dankbar beweiſen wollen .

Um den Prachttempel lief eine geräumige Halle , die auf ſchlan⸗

2) Nach dem Muſter dieſer Propyläen iſt das Brandenburger⸗Thor in

Berlin erbauet .



ken, marmornen Säulen ruhete . In dieſer Halle ſah man auch,
als Weihgeſchenk für die rettende Göttin , den Thron , auf wel⸗

chem Kerxxes während der Schlacht bei Salamis ſaß und die

Flucht und die Niederlage der Seinen ſah . In dem Tempel

ſelbſt ſtand wieder eine Bildſäule der Göttin , in voller Rüſtung .
Sie war dreißig Fuß hoch, von blendendem Golde und Elfen⸗
bein . Die künſtleriſche Hand des Phidias hatte dieſes Meiſter⸗

ſtück hervorgebracht . Anfangs ſollte die Bildſäule aus Marmor

verfertiget werden , und das Volk hatte es ſich auf den Rath
des Phidias ſchon gefallen laſſen . Als aber dieſer noch hinzu⸗

ſetzte , Marmor würde auch wohlfeiler ſein ; da entſchied ſich ſo⸗

gleich das ganze Volk für Gold und Elfenbein !
Die Koſten zu ſolchen Prachtwerken wurden größtentheils

aus dem durch die Beiträge der Bundesgenoſſen entſtandenen

Schatze beſtritten , welcher , wie bereits oben bemerkt iſt , durch
Perikles von Samos nach Athen verlegt und auf ſechshundert
Talente erhöhet worden war . Seine Feinde warfen es ihm

freilich als einen ſchmählichen Gewaltſtreich vor , daß er die ge⸗

meinſchaftlichen Gelder der Hellenen ohne Zuſtimmung Aller nach
Athen habe bringen laſſen , und daß er das , was zur Fortſetzung
des Perſerkrieges und zum Schutze bedrängter Bundesglieder
beſtimmt ſei , ungerechter Weiſe zur prunkenden Ausſchmückung
der Stadt Athen verſchwende . Da aber trat Perikles auf und

bewies dem Volke , daß es den Bundesgenoſſen von der Verwen⸗

dung der Gelder keine Rechenſchaft ſchuldig ſei , ſo lange die

Athener für ſie Krieg führten und die Barbaren von ihnen ab⸗

hielten . „ Die Bundesgenoſſen — ſprach er — geben weder

Schiffe , noch Roſſe , noch Mannſchaft , ſondern bloß Geld , wel⸗

ches nicht den Gebern , ſondern den Empfängern gehört , wenn

dieſe nur das leiſten , wofür ſie die Zahlung erhalten . Da aber

der Staat mit Kriegesbedürfniſſen hinreichend verſehen iſt , ſo
muß man den Überſchuß zu Dingen anwenden , welche ihm nach
ihrer Vollendung bleibenden Ruhm , und bei ihrem Entſtehen
Wohlſtand verſchaffen . Überall zeigt ſich dann Thätigkeit ; die

Menge der Bedürfniſſe hebt die Künſte , alle Hände kommen in

Bewegung , und der ganzen Stadt wird Verdienſt gegeben , in⸗

dem ſie ſich ſelbſt ſchmücket und nähret . “ Das Volk überließ
ſich vertrauungsvoll ganz der Leitung dieſes großen Mannes ;
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und unter ihm ward zu Athen in den bildenden und redenden

Künſten mehr Herrliches und Vollendetes hervorgebracht , als je
wieder ein Volk in Jahrhunderten ſchaffen konnte . Athen war

damals der Hauptſammelplatz aller Künſtler und Gelehrten ; hier
fanden ſie vielfache Aufforderung und Ermunterung , ihr Talent

zu entwickeln .

Zunächſt boten die homeriſchen Geſänge und die übrigen
epiſchen Gedichte den Künſtlern treue Bilder von den Göttern

dar , die ſie nur verkörpern durften . Die Statuen der Götter

vervielfältigten ſich mit ihren Attributen und wurden immer

häufiger als Weihgeſchenke nicht bloß in Tempeln zur Vereh⸗

rung , ſondern auch in Theatern , Hallen , Hainen und auf öf⸗
fentlichen Plätzen zum Schmucke aufgeſtellt . Bald wurde die

Ehre der Bildſäulen von den Göttern auch auf berühmte Hel⸗

den , Weiſe , Dichter und die Sieger in den öffentlichen Wett⸗

kämpfen übertragen . Das Wohlgefallen an den Kunſtwerken

ging in Hochachtung gegen die Künſtler ſelbſt über , deren Fleiß
und Anſtrengung durch anſehnliche Belohnungen und gegenſeiti⸗

gen Wetteifer noch mehr gehoben und angefeuert wurde . Den

höchſten Grad der Vollendung erreichte die Kunſt durch den

oben genannten Phidias aus Athen , einen Freund des Peri⸗

kles , welcher nicht nur alle ſeine Zeitgenoſſen , ſondern auch alle

folgenden Künſtler an Erhabenheit der Ideen und in glücklicher

Ausführung derſelben übertraf . Unter den zahlreichen und man⸗

nigfaltigen Werken , welche dieſer große Künſtler in ' s Leben rief ,

behaupteten ſeine koloſſalen Götterideale , beſonders die bereits

oben erwähnte Athenä , und das Bild des Zeus im Tempel zu

Olympia , den erſten Rang . Der Gott war ſitzend abgebildet ,
und dennoch war das aus Gold und Elfenbein verfertigte Bild

mit der Baſis des reich verzierten Thrones zwei und fünfzig

Fuß hoch. Die Griechen hielten dieſes Werk für das größte

Wunder der Kunſt ; und man ſagte , entweder ſei der Gott ihm

auf der Erde ſichtbar geworden , oder er ſei in den Himmel er⸗

hoben und habe ihn dort angeſchauet . — Neben ihm glängte

Polyklet aus Sicyon im Peloponnes , der vorzüglich Bildſäu⸗

len von Erz arbeitete . Sein Meiſterſtück war ein Doryphor

oder Speerträger , in welchem er die Verhältniſſe des menſchli⸗

chen Körpers ſo glücklich ausdrückte , daß man dieſe Bildſäule

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 13



nur ſchlechthin die Regel nannte . Sein Zeitgenoß , Myron
aus Eleutherä in Böotien , ſuchte kräftiges Naturleben mit der

größten Wahrheit darzuſtellen . Beſonders berühmt war er in

Abbildung der Thiere . Seine Kuh von Bronze auf dem Markte

zu Athen iſt in ſechs und dreißig Epigrammen beſungen . Unter

den Künſtlern unmittelbar nach Phidias verdienen beſonders

Agorakritus aus Paros , Alkamenes und Skopas ge⸗
nannt zu werden . Eins der herrlichſten Werke des Letzteren
war die Gruppe der Meergötter ; vielleicht iſt auch von ihm die

berühmte Gruppe der Niobe . Dieſe und andere Künſtler tru⸗

gen am meiſten dazu bei , die vorzüglichſten Städte Griechen⸗
lands , vor allen aber Athen , mit den herrlichſten Werken zu

ſchmücken .

Weniger ausgebildet als die bildende Kunſt , war bei den

Griechen die Malerei , einmal , weil ſie nicht wie jene im

Dienſte der Religion erſcheint ; dann auch , weil ſie überhaupt
ſich weniger zur öffentlichen Ausſtellung eignet , als plaſtiſche
Werke . Homer erwähnt noch keines Gemäldes . Sie ward jetzt
das Mittel , die Thaten des Volkes der Nachwelt unvergeßlich
zu machen . Polygnotus aus Thaſos , welcher in Athen Bür⸗

ger war , übertraf in einem Gemälde , welches die erſte Groß —

that der Athener , die Schlacht bei Marathon vorſtellte , alle ſeine

Vorgänger . Apollodor aus Athen erfand die Farbenmiſchung
und die richtige Vertheilung von Licht und Schatten . Hierin

und in dem ſorgfältigeren Studium der Natur übertrafen ihn
Zeuxis aus Heraklea und Parrhaſius aus Epheſus Bei

Zeuxis wurde beſonders die blendend ſchöne Darſtellung , und

bei Parrhaſius die Schönheit der Umriſſe und die Anmuth und

Lebhaftigkeit der Phyſiognomie bewundert . Charakteriſtiſch iſt
die Erzählung von dem Wettſtreite beider Meiſter . Zeuxis hatte
ein Bild gemalt , auf welchem Weintrauben ſo natürlich darge⸗
ſtellt waren , daß die Vögel kamen und daran pickten . Er for —
derte den Parrhaſius auf , etwas Ahnliches zu liefern . Dieſer
malte ein Stück , welches dem Scheine nach mit einem feinen
Schleier bedeckt war . „Ziehe doch den Vorhang weg ! “ ſagte
Zeuris . Da lachte Parrhaſius ; denn das Gemälde war nichts
als ein Vorhang . Zeuxis ſelbſt geſtand ihm den Preis zu , da

er ſelbſt nur Vögel , jener aber einen Kunſtverſtändigen getäuſcht

ſihr er

kreich

nnen

funſt

un ü

nunche

mlere

Hann

boleft

Vecki

ſein.

W0
U01

Don

ſen,

Köbet

miß

Uiß



195

hatte . Ein andermal malte Zeuris einen Knaben , der einen

Korb mit Trauben auf dem Kopfe trun Und abermals kamen

die Vögel und pickten an den Trauben . Da nahm er ſogleich

das Gemälde weg und ſagte beſchämt : „ Die Trauben habe ich

beſſer gemalt , als den Knaben ; ſonſt würden ſich die Vögel vor

dieſem wohl gefürchtet haben ! “ In mehren Städten , unter an⸗

deren auch in Sicyon , waren beſondere Malerſchulen errichtet ,

und die Malerkunſt wurde auf eine Weiſe vervollkommnet ,

welche ſie ſchon der Vollendung ſehr nahe brachte , die ſie unge⸗

fähr ein halbes Jahrhundert ſpäter durch Apelles aus Kos

erreichte . über die wirklichen Leiſtungen der griechiſchen Maler

können wir nicht vollſtändig urtheilen , da wir keine Werke ihrer

Kunſt mehr übrig haben . Daß ſie aber von den neuern Künſt⸗

lern übertroffen werden , iſt mehr als wahrſcheinlich , weil ſo
manche Hülfsmittel damals noch gar nicht bekannt waren . Ol⸗

malerei iſt wenigſtens erſt in neuerer Zeit entdeckt , und die

Mannigfaltigkeit der Farbenſtoffe , die unſeren Malern zu Ge⸗
bote ſtehen , hatten die Alten auch nicht . Die Kunſt der Per⸗

ſpective ſcheint ihnen jedoch nicht ganz unbekannt geweſen zu

ſein . )

Gleichwie die bildenden , ſo ſtanden auch die redenden Künſte

während des Zeitalters des Perikles in ihrer ſchönſten Blüthe .

Insbeſondere erreichte die höchſte Gattung der Poeſie , die dr a⸗

matiſche , ihre Vollendung . Ihr Urſprung iſt religiöſer Art

und muß in den volksthümlichen Geſängen , Aufzügen , Tänzen

und mimiſchen Darſtellungen einer Gottheit , beſonders des

Dionyſius , bei den Weinleſefeſten oder der Feier der Diony⸗

ſien , geſucht werden . Eng verbunden waren hierin noch die

beiden Hauptelemente der Volksfeſte , der religiöſe Ernſt und der

komiſche Scherz , aus welchen ſpäter , da ſie geſchieden und eunſt⸗

mäßig auf die Bühne gebracht wurden , die Tragödie , und die

durch das Satirſpiel ſich entwickelnde Komödie entſtanden .

Schon Thespis aus Ikaria in Attika , ein Zeitgenoſſe des

u fin Solon , führte ſeine handelnden Perſonen auf Wagen herum und

beſtrich das Geſicht derſelben , um ſie unkenntlich zu machen , mit

1, 6) K. F. Hermann . — über die Studien der griechiſchen Künſtler . Göt⸗

grüͤſt
tingen 1848.
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Weinhefen . Allein das rohe Spiel gefiel anfangs den Bewoh⸗ fch l

nern der Hauptſtadt Athen ſo wenig , daß Thespis mit ſeinen feft

Spielern nur auf dem Lande umherzog. , Bald jedoch nahm der fer un

Staat ſich des Spieles an , und Aſchylus aus Eleuſis fen her

( 525 —456 ) war der erſte , welcher durch die Einführung des mülhu

von zwei Schauſpielern abgehaltenen Dialogs , durch den Ge⸗ ſihlen

brauch der Masken und eines paſſenden Koſtüms , — wozu be⸗ ee ,

ſonders ein Schleppgewand und Kothurne ( hohe Schuhe ) gehör⸗ ſile l.

ten — wie auch durch Einrichtung und Ausſchmückung einer 11

größeren Bühne die Grundformen des tragiſchen Spieles vol⸗ nilie!

lendete . ) Drei Einheiten , der Zeit , des Ortes und der Hand⸗ Iumut

lung , waren feſte Geſetze deſſelben . Einen Hauptbeſtandtheil luder

der alten Bühne bildete der Chor , welcher an der Handlung Il de

ſelbſt keinen Antheil nahm , ſondern als Zuſchauer , oder höch⸗ gten

ſtens rathend , warnend , weiſſagend erſchien . Daher trat er u La

auch nicht auf der Bühne , ſondern in der Orcheſtra auf . Er Gien

führte in den Zwiſchenakten erhabne Geſänge auf , in denen fick,
nach Verſchiedenheit der vorgeſtellten Handlung bald das Lob 80l

der Götter , bald Betrachtungen über die Macht des Verhäng⸗ in

niſſes ausgeſprochen wurden . Er iſt anzuſehen als der perſoni⸗ be

fizirte Gedanke über die dargeſtellte Handlung . — Die Chöre ll Lt

des Aſchylus waren ſehr zahlreich beſetzt . In den „Eumeniden “ 7

beſtand der Chor aus fünfzig Perſonen ; dieſe traten alle mit llihe

fürchterlichen Kleidern , Masken und Schlangenhaaren auf die
Vunm

Bühne und erregten einen ſo allgemeinen Schrecken , daß viele fun
Zuſchauer in Ohnmacht ſanken . Seit der Zeit machte man das

Geſetz , daß der Chor höchſtens aus fünfzehn Perſonen beſtehen

ſollte . Anfangs ſuchte man auch in je drei Tragödien einen

gewiſſen hiſtoriſchen Zuſammenhang zu bringen ; das nannte man

eine „Trilogie : “ und weil gewöhnlich noch ein viertes Stück ,

ein ſatyriſches Drama , hinzukam , welches für den Ernſt der

Tragödie durch luſtige Scherze entſchädigen ſollte , ſo hieß das

Ganze eine „Tetralogie . “ In den Tragödien des Aſchylus,
von welchen ſieben vollſtändig auf uns gekommen ſind , herrſcht

) Daher ſagt auch Quintilian (Inst . orat . X. 1. ) : Tragoedias primus 00
in lucem Aeschylus protulit .
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noch bacchiſche Begeiſterung vor , die das Gefühl gewaltig er⸗

greift und erſchüttert . Seine Stücke tragen das Gepräge ſei⸗

ner und des Volkes heroiſchen Geſinnung . Doch mangelt ih⸗

nen der plan - und kunſtvolle Zuſammenhang , die innere An⸗

muth und das Hervortreten der Haupthandlung ſelbſt . — Zur

höchſten Vollkommenheit gelangte die Tragödie durch Sophö⸗

kles , aus dem attiſchen Flecken Kolonos ( 595 — 406 ) . Er

fügte noch einen dritten Schauſpieler hinzu , verminderte den äu⸗

ßeren Pomp , ließ die Handlung mehr hervortreten , brachte Har⸗

monie in das Ganze und in die einzelnen Theile und verband

Anmuth mit Würde und Erhabenheit . Von ſeinen mehr als

hundert Stücken haben ſich nur ſieben vollſtändig erhalten . —

Als der dritte große Tragiker ſchließt ſich Euripides an , ge⸗

boren zu Salamis , wohin ſich ſeine Eltern geflüchtet hatten ,

am Tage der Schlacht ( 480 —406 ) . Achtzehn vollſtändige Tra⸗

gödien und der Anfang einer neunzehnten , nebſt einem Satir⸗

ſtücke, „ der Kyklops, “ ſind noch von ihm vorhanden . Bei der

Schönheit im Einzelnen feblt der Handlung nicht ſelten der in⸗

nere Zuſammenhang , und die Sprache erhält ſich nicht immer

in der tragiſchen Würde . Mit jenen drei großen Dichtern ſank

die Tragödie wieder von ihrer Höhe hinab .

Nach der Tragödie wurde auch die Komödie ( Luſtſpiel )

beſonders ausgebildet . Während erſtere ihren Stoff aus der

Vergangenheit wählte und die wichtigſten Momente des Lebens

veredelnd abbildete ; ſtellte die Komödie ( die ſogenannte alte oder

attiſche ) das wirkliche Leben in ſeinen Mängeln und Gebrechen
mit Witz und Laune dar ; undin ſo fern iſt ſie ein treuer

Spiegel der Zeit und der Sitten des Volkes . Unter allen Dich⸗

tern der alten Komödie iſt Ariſtophänes ( 460 —388) der

vorzüglichſte , von dem wir noch elf Stücke beſitzen . Spä⸗

ter , zur Zeit der dreißig Tyrannen in Athen , als es verboten

wurde , lebende Perſonen mit Namen und charakteriſtiſchen Mas⸗

ken auf die Bühne zu bringen und dem Gelächter bloßzuſtellen ,

entſtand die ſogenannte mittlere Komödie , welche jedoch den Chor
noch beibehielt und einen allgemeinen Stoff aus dem Offentli⸗
chen und Politiſchen wählte . Die neue Komödie , welche den

Chor ausſchloß und ſich im Ganzen mehr der Komödie unſerer
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Zeit näherte , wurde erſt im dritten Jahrhunderte vor Chr . aus⸗ der

gebildet . “)
zieng
wurde

Dem Dreigeſtirn der großen Tragiker ähnlich , leuchtet uns

das Dreigeſtirn der großen Geſchichtſchreiber entgegen : Hero —

dot , Thucydides und Kenophon , deren bereits in der Etnleitung

Erwähnung geſchehen iſt .

Auch die Beredtſamkeit hatte ſich in Griechenland , be⸗

ſonders durch die Einführung der republikaniſchen Verfaſſung ,

ſehr emporgehoben . Da alle wichtigen Angelegenheiten öffent⸗ lůdenUell

lich verhandelt wurden , ſo verſchaffte die Gabe der Rede den Gebta

entſcheidendſten Einfluß . Sie lenkte den Willen des Volkes , ſo tonan

wie die Berathung des Senates und das Urtheil der Gerichte Zuſan

und führte zu Würden und Ehren . Athen übertraf auch hierin enbla

alle übrigen Staaten ; und alle ſeine großen Staatsmänner , wie hend

Solon , Piſiſtratus , Themiſtokles , vorzüglich aber Perikles , zeich⸗ Nre 9

neten ſich in der Redekunſt aus . Unter Perikles wurden auch S9el

zuerſt öffentliche Schulen für die Beredtſamkeit von den Sophiſten üiler

zu Athen eröffnet . Gorgias aus Leontini machte hiemit den ſ6 keit

Anfang und fand einen großen Kreis von Schülern um ſich.

Als Muſter der Beredtſamkeit in der perikleiſchen Zeit glänzen 5
folgende , faſt ſämmtlich aus Athen gebürtige Redner hervor : ſud
Antiphon ( 479 —412 ) , Andoeides ( 378 400 ) , Lyſias

( 459 —374 ) , und etwas ſpäter Iſokrätes ( 436 338 ) , ans

deſſen Schule insbeſondere viele bedeutende Männer , Feldherren ,

Redner und Philoſophen hervorgingen .

In ſo herrlicher Blüthe entfalteten ſich alle Künſte und Wiſ⸗ 9 3

ſenſchaften , und unmittelbar nach den Perſerkriegen ſtand das 0
kleine Griechenland in nie geſehenem Glanze . Städte wetteifer⸗

ten mit Städten um den Ruhm der Auszeichnung ; jedoch der

Stadt Athen konnte ſich keine andere gleichſtellen . Sie war

gleichſam die Sonne von Griechenland , deren Licht und Wärme ſohe

Mit⸗ und Nachwelt belebte . In jedem Winkel der Stadt war 11
Leben und raſtloſe Thätigkeit vom Morgen bis an den Abend .

Hier übten ſich JünglinRkce und Männer in Kampfſpielen aller 9

Art ; dort ſtrömten ſie zu den offenen Hörſälen , um den Lehrern 1
—

5) Vergl . Ulrici Geſchichte der Helleniſchen Dichtkunſt . Berlin 1835 .

2 Theile ; und Genelli , das Theater zu Athen . Berlin und Leip⸗ 06

zig 1818 .
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der Weisheit zuzuhören ; oder ſie gaben ſich auf den mit Neu —

gierigen gefüllten Markt , wo die Volksverſammlung gehalten
wurde , und Redner mit ihrer bezaubernden Kunſt die ſtaunende
Menge mit ſich fortriſſen . Luxus aller Art entfaltete ſich vor den
Augen des Schauluſtigen , wenn die jungen Athener im zierlichen
Faltenwurfe ihrer Pallien einherſchritten ; und man brauchte nicht
erſt die Zimmer der Frauen zu beſuchen , die abgeſondert mit ihren
Sklavinnen einen engeren Theil des Hauſes bewohnten , um ſich von
den künſtlichen Salben und Wohlgerüchen zu überzeugen , deren

Gebrauch die feine Lebensweiſe forderte . Athen war damals die

tonangebende Stadt , wie Paris in neuerer Zeit ; hier war der

Zuſammenfluß aller Fremden von nahe und fern . An den Ha⸗
fenplätzen wimmelte es unaufhörlich von ankommenden und ab⸗

gehenden Schiffen . Hier wurden Schiffe ausgeladen , dort an⸗
dere vom Stapel gelaſſen , und wieder andere liefen mit vollen

Segeln in den Hafen ein . Gern mogte wohl der Fremde in
einer Stadt verweilen , welche für die Befriedigung aller Wünſche
ſo reiche Nahrung bot .

Dieſe Pracht und dieſe Herrlichkeit Athens war vorzüglich
das Werk des Perikels Unter dieſem merkwürdigen Manne

ſtand die Stadt in ihrem höchſten Flor . Aber gleichwie die

Blume gerade in ihrer reizendſten Schönheit dem Verwelken am

nächſten iſt , ſo auch Athen .

S. 46 . Fortſetzung der inneren Streitig⸗
keiten bis zum Ausbruche des pelopon⸗

neſiſchen Krieges .

Im Gefühle ihres übergewichtes wurden die Athener immer

ſtolzer und herrſchſüchtiger . Ihre Bundesgenoſſen behandelten
ſie als unterjochte Völker und drückten ſie mit willkürlichen Ab⸗

gaben , die ſie zu ihrem eigenen Vortheile gebrauchten . Wenn

die Bundesgenoſſen ſich darüber beklagten , ſo hieß es , Athen habe
Niemandem davon Rechenſchaft zu geben , da es die Fortſetzung
des Krieges beſorge . So ſah Griechenland dieſen Staat ſo mäch⸗
tig und übermüthig in ſeiner Mitte ſich erheben ; und der Haß
gegen denſelben ward bald noch größer , als gegen die Perſer
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